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1 Einführung und Organisation 

1.1 Allgemeines 
Moore sind faszinierende Lebensräume. Sie sind schön und bedrohlich zugleich ï das 
macht ihren besonderen Reiz aus. Als Biotop beherbergen sie seltene Tier- und 
Pflanzenarten. Moore archivieren die Entwicklung einer ganzen Landschaft mit all ihren 
Bestandteilen. Man kann in ihnen lesen wie in einem Buch. Ihre Fähigkeit Wasser, 
Kohlenstoff und Nährstoffe zu speichern, aber auch im entwässerten Zustand eine 
Quelle für Treibhausgase zu sein, hat sie in den Zeiten des Klimawandels in das 
Blickfeld vieler Betrachter gerückt. 
 
Das Moorschutzkonzept des Landes Mecklenburg-Vorpommern gibt einen Überblick 
zu den Mooren im Land, stellt das bisher Erreichte vor und fasst die Ziele des 
Moorschutzes im Land Mecklenburg-Vorpommern zusammen.   
Auch die Forstwirtschaft ist in diese Zielstellung eingebunden. Sie hat zur Nutzfunktion 
besonders auch die Bedeutung der Moore für das Waldökosystem und den 
Landschaftswasserhaushalt erkannt. Wurden in der Vergangenheit große 
Anstrengungen unternommen, die Moore zu entwässern, versucht man heute, sie zu 
revitalisieren. Dafür werden auch Fördermittel zur Verfügung gestellt. 
 
Ca. 300.000 ha Moore hat das Land Mecklenburg-Vorpommern. Damit ist es auf die 
Landesfläche gerechnet mit 13 % das moorreichste Bundesland. Waldmoore haben in 
Mecklenburg-Vorpommern einen Flächenumfang von ca. 45.000 ha. Der 
überwiegende Teil ist mit Schwarz-Erle bestockt. Damit haben die Waldmoore neben 
ihrer Schutz- auch eine forstliche Nutzfunktion. Die Landesforst M-V sucht nach 
Wegen, beide Funktionen zu vereinbaren. Der Einsatz bodenschonender Technik, die 
Umsetzung der Nutzungsvereinbarung mit dem Naturschutz, die Erlenaufforstung auf 
wiedervernässten Mooren, die Revitalisierung von entwässerten Waldmooren sowie 
die Umweltbildung und Beratung von Privatwaldbesitzern sind Aufgaben, denen sich 
die Landesforst M-V verstärkt widmet.   
 
Mit den Themen Moor- und Landschaftsgenese, Moorklassifikation, Klimawirkung von 
Mooren, Waldnutzung auf Moorstandorten, Moorrenaturierung sowie 
Landschaftsgestaltung durch den Biber wollen wir den Lebensraum Moor in seiner 
Vielfalt vorstellen und diskutieren. 
 
Der Inhalt dieses Exkursionsführers sowie weitere Informationen befinden sich auf der 
beiliegenden CD und werden als Download unter www.afsv.de zur Verfügung gestellt. 
 
Für die Vorbereitung und Durchführung der Tagung möchte ich mich bei allen 
Referenten und allen Beteiligten ganz herzlich bedanken. Mein besonderer Dank gilt: 
Alexandra Barthelmes, Volkmar Rowinsky, Björn Russow, Dierk Michaelis, Sebastian 
Lorenz, Volker Brandt, Eilhard Lemke, Ralf Bester, Jörg Schröder, Ingolf Schröder, 
Claudia Sütering, Joachim Berg, Kerstin Lehniger, Jan Lippke sowie den Mitarbeitern 
vom Forstamt Schlemmin. 
 
Ich freue mich auf weitere Impulse für den Moorschutz in Mecklenburg-Vorpommern 
und wünsche allen Teilnehmern eine interessante AfSV-Tagung 2010. 
 
Michael Wirner 
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1.3 Tagungsprogramm und Vorträge 
 
Tagungsort ist das Schloss Hasenwinkel, Am Schlosspark 2, D-19417 Hasenwinkel, 

Tel: 03847 66140,   Mail: hasenwinkel@tagungsschloss.de   ; . www.hasenwinkel.com

 

Tabelle 1.3-1: Das Programm der Tagung 

Mittwoch (22.09.) 

Anreise:  Abholservice vom Bahnhof Blankenberg (Meckl.) um 11.40, 12:40 und 
13:40 Uhr) 
13.00 Uhr: Anmeldung im Tagungsbüro Schloss Hasenwinkel 
14.00 Uhr: Vortragsveranstaltung mit Kaffeepause im Tagungsraum 
19.00 Uhr: Abendessen im Tagungsschloss 
19:40 Uhr:  Postervorstellung im Tagungsraum (2 min / Poster) 
20.00 Uhr: Mitgliederversammlung im Tagungsraum 
Donnerstag (23.09.) 

07:00 Uhr:  Frühstück 
08:00 Uhr:  Abfahrt der Busse zu den Exkursionen, Mittagspause mit Lunchpaket 
18:30 Uhr:  Ankunft in Hasenwinkel 
19:00 Uhr:  Abendessen im Tagungsschloss 
20:00 Uhr:  Vortrag ĂNaturschutzgroÇprojekt Uckermªrkische Seenñ im  
  Tagungsraum 
Freitag (24.09.) 

07:00 Uhr:  Frühstück 
08:00 Uhr:  Abfahrt der Busse zu den Exkursionen, Mittagspause mit Lunchpaket 
17:40 Uhr:  Ankunft in Hasenwinkel, auf der Rückfahrt kann am Bahnhof  
  Blankenberg gestoppt werden 
18:30 Uhr:  Abendessen im Tagungsschloss 
Sonnabend (25.09.) 

07:00 Uhr:  Frühstück 
09:00 Uhr:  Abfahrt mit eigenen PKWs und VW-Bussen zur Wanderung durch das  
  Warnow-Durchbruchstal  
12:00 Uhr:  Abschluss der Tagung im Gelände; Bus-Shuttle zum Bahnhof 
 

mailto:hasenwinkel@tagungsschloss.de
http://www.hasenwinkel.com/
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Tabelle 1.3-2: Vortragsprogramm am Mittwoch, den 22.09.2010 

Nr. Uhrzeit Vortragender Thema Vortragsdauer 

1 
14.00 ï 
14.15 

Herr Prof. Hetsch Begrüßung 10 min 

2 
14.15 ï 
14.20 

Herr Hube Begrüßung   5 min 

3 
14.20 ï 
14.25 

Herr Blomeyer Begrüßung   5 min 

4 
14.25 ï 
14.30 

Herr Dr. Stegemann Begrüßung   5 min 

5  
14.30 ï 
15.10 

Herr Dr. Jeschke 
Kennzeichnung und 
Typisierung unserer 
Moore 

30 min (+ 10 
min Diskussion) 

6 
15.10 ï 
15.50 

Herr Prof. Joosten 
Moore und ihre 
Klimarelevanz 

30 min (+ 10 
min Diskussion) 

                       15.50 ï 16.10 Pause 20 min 

7 
16.10 ï 
16.40 

Herr Dr. Lenschow 
Moorschutzprogramm, 
Schutzaspekte bei der 
Moorbewirtschaftung 

20 min (+ 10 
min Diskussion) 

8 
16.40 ï 
17.10 

Herr Dr. Augustin 
Klimarelevanz von 
Waldmooren ï aktueller 
Forschungsstand 

20 min (+ 10 
min Diskussion) 

9 
17.10 ï 
17.40 

Herr Dr. Röhe 
Forstliche Nutzung von 
Nassstandorten mit dem 
Anbau der Erle 

20 min (+ 10 
min Diskussion) 

10 
17.40 ï 
17.50 

Herr Brandt 
Einführung in das 
Exkursionsgebiet 

10 min 

11 
17.50 ï 
18.00 

Herr Wirner 
Organisation / Ablauf der 
Exkursion 

10 min 

 

1.4 Exkursionspunkte (23.-25.9.2010) 
 

Die Exkursion findet in zwei Gruppen statt. 
 
Donnerstag  

Gruppe 1 1 Rugenseemoor - seltene Vegetation eines Sauer-Armmoores  

23.09.2010 2 
Schwarzer See Moorsteg; Vegetationszonierung nach 
Wiedervernässung  

  3 Grot Schultenmur; Revitalisierung von Waldmooren   

   gemeinsame Mittagspause Kloster Rühn  

  4 Führung Kloster Rühn 

  5 Bewirtschaftung von Nassstandorten (Seilkran-Projekt)  

  6 Peetscher See: Moorzustandsentwicklung nach Abtorfung  
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Gruppe 2 1 Bewirtschaftung von Nassstandorten (Seilkran-Projekt)  

23.09.2010 2 Peetscher See: Moorzustandsentwicklung nach Abtorfung  

  3 Führung Kloster Rühn 

   Mittagspause Kloster Rühn  

  4 Grot Schultenmur; Revitalisierung von Waldmooren   

  5 
Schwarzer See Moorsteg; Vegetationszonierung nach 
Wiedervernässung 

  6 Rugenseemoor - seltene Vegetation eines Sauer-Armmoores 
 

Freitag  

Gruppe 1 1 
Moorrenaturierung Bibower Polder; Erlenaufforstung und 
Moorentwicklung nach Wiedervernässung  

24.09.2010 2 Zaschendorfer Hochmoor - Landschaftsgestaltung durch den Biber  

   Mittagspause Sülten an der Kirche 

  3 
Sülten - Salzwiese - Salzquellmoor Vegetationsvorstellung und 
Geschichte der Salzgewinnung  

  4 Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden 

  5 Slawenburg Groß Raden; Stinsenpflanzen 

 

Gruppe 2 1 Verlandungs- und Quellmoor Groß Raden 

24.09.2010 2 Slawenburg Groß Raden, Stinsenpflanzen 

  3 
Sülten - Salzwiese - Salzquellmoor Vegetationsvorstellung und 
Geschichte der Salzgewinnung  

   Mittagspause Sülten an der Kirche 

  4 Zaschendorfer Hochmoor - Landschaftsgestaltung durch den Biber  

  5 
Moorrenaturierung Bibower Polder; Erlenaufforstung und 
Moorentwicklung nach Wiedervernässung  

 
Sonnabend  

3. Tag  

25.09.2010  
Wanderung durch das Warnow-Durchbruchstal 
(Fließgewässergenese, Geologische Führung Dr. Sebastian 
Lorenz), öffentliche Veranstaltung  
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Übersichtskarte zum Exkursionsgebiet 
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1.5 Einf¿hrung in das Exkursionsgebiet ĂSternberger 
Seenlandñ 

1.5.1 Lage ï Klima ï Landschaft  
 

Naturparke sind großräumige und historisch gewachsene Kulturlandschaften, die 
überwiegend als Landschaftsschutz- oder Naturschutzgebiete ausgewiesen sind und 
sich besonders zur naturverträglichen Erholung eignen.  

Der  befindet sich östlich des Schweriner Sees in Naturpark ĂSternberger Seenlandñ

den Landkreisen Parchim, Güstrow und Nordwestmecklenburg (vgl. nachfolgende 

). Die Fläche umfasst ca. 540 qkm. Abb.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-1: Übersichtskarte des Naturparkes Sternberger Seenland 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-2: Lage des Naturparkes in Mecklenburg- Vorpommern und die 
beteiligten Landkreise (grau); Quelle: Landesamt für Umwelt, 
Naturschutz und Geologie 2006 

http://np-sternberger-seenland.de/
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Klimatisch liegt der Naturpark im Großklimabereich des Schweriner Klimas (Alpha), 
das zum Mecklenburgisch- Brandenburgischen Übergangsklima gehört. Durch den 
noch wirksamen Einfluss der Nord- und Ostsee ist dieser Klimabereich stärker maritim 
beeinflusst als die östlich angrenzenden Bereiche. 

Abbildung 1.5-3: Die Großklimabereiche Mecklenburg- Vorpommerns (Quelle: 
Landesamt für Forsten und Großschutzgebiete 2005) 

 
Dadurch sind die Jahresschwankungen der Temperatur geringer als die im Osten des 
Landes und die Jahresniederschläge liegen im Mittel über 620 mm. Winde aus 
westlicher bis südwestlicher Richtung sind für die Region vorherrschend. 
 
Die Landschaft des Naturparks ĂSternberger Seenlandñ verdankt ihre ªuÇere Gestalt 
der Wirkung des Eises. Vor ca. 16.000 bis 18.000 Jahren hinterließen die von Norden 
vorrückenden Eismassen zwei die Landschaft bestimmende Endmoränenzüge, die der 
Maximalausdehnung und der Hauptrandlage des Pommerschen Eisvorstoßes der 
Weichselvereisung.  
Zwischen den Endmoränen liegen Becken mit Seen, Sander- und 
Grundmoränenflächen. Die Vielzahl der Seen, die zur Namensfindung des Naturparks 
führte, bildete sich einerseits aus Toteisblöcken, andererseits in Schmelzwasserrinnen. 
Im Südwesten des Naturparkes, im Raum Pinnow, treten noch Erhebungen der 
Frankfurter Eisrandlage auf, deren Markanteste der Petersberg ist. 
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Abbildung 1.5-4: Geologische Struktur des Naturparks ĂSternberger Seenlandñ 
(Quelle: Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie 2006) 

 

Prägend für die Landschaft ist das Flusssystem der Warnow mit einer Vielzahl 
kleinerer und größerer Nebenflüsse. Diese schnitten sich in die Landschaft ein und 
hinterließen eine Vielzahl an Durchbruchs- und Erosionstälern, deren bekanntestes 
das Warnow- Mildenitz- Tal ist. Die Warnow, der größte Fluss im Naturpark, 
durchströmt diesen auf einer Länge von ca. 53 km und teilt ihn quasi in zwei Bereiche. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-5: Blick in 
das Warnow- Mildenitz- 
Durchbruchstal 

 
In der heutigen Warmzeit, seit ca. 10.200 Jahren, bildeten sich Becken sowie an den 
See- und Flussrändern Moore. 
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Auf das Wirken des Menschen lassen sich Hohlwege, wie im NSG Warnowtal bei 
Karnin, Ton- und Mergelgruben, z.B. die Ziegeleigruben bei Blankenberg, 
Erosionstäler, Flussbegradigungen, wie der Mildenitzkanal bei Rothen, und kleine 
Binnendünenfelder, in der Nähe von Warin und Schlowe, zurückführen. Er veränderte 
mit seinem Auftreten ständig die Wald- Feld- Verteilung bis zum heutigen 
Landschaftsbild. Typisch für unsere Landschaft sind die großen Felder und Weiden, 
unterbrochen von Söllen, Feldgehölzen und Baumreihen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-6: 
Kulturlandschaft am Groß 
Upahler See 

 
 

Naturräumlich gesehen, liegt der Naturpark vollständig im Wuchsgebiet 

ĂOstholsteinsch- Westmecklenburger- Jungmorªnenlandñ (). Abbildung 1.5-7
 

 

Abbildung 1.5-7: Wuchsgebiete Mecklenburg- Vorpommerns (Naturraumkarte des LFG 
MV 2002) 
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Der Naturpark hat Anteile an folgenden Wuchsbezirken ( ): Abbildung 1.5-8

 
ü Schweriner See mit Randmooren, 
ü Brüeler Grund-(Wellen-) Moräne, 
ü Neukloster- Teterower Hügelmoränenbogen Warnowtal und 
ü Schwinzer Sandhochfläche. 

 

 

Abbildung 1.5-8: Wuchsbezirke im Naturpark Sternberger Seenland (Naturraumkarte 
des LFG MV 2002) 

 

Natürliche Baumart auf den meisten Waldstandorten des Naturparks ist die Rotbuche. 
Sie bildet unter heutigen Klimabedingungen auf allen an- und halbhydromorphen 
Standorten die Hauptbaumart. 
Kiefern-, Fichten-, Douglasien- und Eichenbestände sind Ergebnisse forstlichen 
Wirkens. Auf den nährstoffreichen Mooren prägen die Erlenbruchwälder das 
Landschaftsbild, während die Birke bzw. die Kiefer natürliche Baumarten der 
nährstoffarmen Moore sind. 
Die Landschaft des Naturparks ist sehr gewässerreich. Ca. 90 Seen über 1 ha Größe 
und eine Vielzahl von Söllen prägen das Gebiet. Alle Gewässer des Naturparkes, bis 
auf den Schweriner See, entwässern über das Gewässereinzugsgebiet der Warnow 

Richtung Ostsee ( ). Der am westlichen Rand des Naturparks gelegene Abbildung 1.5-9

Schweriner See ist der bekannteste und mit 64,15 km2 der größte See. Weitere 
bekannte Seen sind der Neuklostersee (299 ha), der Gr. Wariner See (260 ha), der 
Pinnower See (259 ha), der Gr. Sternberger See (253 ha), der Kl. Pritzer See (241 ha) 
und der Gr. Labenzer See (230 ha). Der tiefste See ist mit 37,50 m der Holzsee, ein 
Teil des Woseriner Sees. Durch die hohe Landschaftsdynamik bedingt, ist der größte 

Teil der Standorte im Naturpark wenig oder nicht grundwassergeprägt (Abbildung 1.5-

). Die Moore und stärker vernässten Flächen finden sich vorrangig in den schmalen 10

Flusstälern bzw. gering flächigen Senken der vielen Seen. 
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Abbildung 1.5-9: Gewässernetz des Naturparkes Sternberger Seenland (Quelle: 
Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie) 

 

 

Abbildung 1.5-10: Moore im  Naturpark Sternberger Seenland (Quelle: Landesamt für 
Umwelt, Naturschutz und Geologie) 
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Laubholz

37%

Nadelholz

63%

Durch die menschliche Landnutzung wurden und werden die verschiedenen 
Naturräume ständig verändert und Lebensräume für verschiedene Arten geschaffen, 
so auch für die Vogelwelt. Folgendes Diagramm gibt in groben Zügen die 
Landschaftsausstattung und Landnutzung der Region wieder. 
 

 

Abbildung 1.5-11: Landnutzung und ï Ausstattung des Naturparks (Quelle: 
Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie 2005) 

Erkennbar ist, dass der Naturpark eine sehr dünn besiedelte, traditionell land- und 
forstwirtschaftlich geprägte Region ist. 36 Gemeinden befinden sich im Naturpark, 
darunter vier Kleinstädte, deren größte mit 4694 Einwohnern die Stadt Sternberg ist. 
Dörfer sind mit ca. 117 größeren und kleineren Ansiedlungen die häufigste 
Siedlungsform.  
Der Wald liegt mit 28% über dem Landesdurchschnitt von ca. 22% Waldfläche. Er 
gliedert die Landschaft des Naturparkes in verschiedene Strukturen. Neben großen 
relativ unzerschnittenen Waldgebieten, wie rund um Warin, der Landschaft rund um 
Weberin und dem Lohmener - Lähnwitzer Raum, gibt es bedingt durch die gute 
Bodenausstattung gering bewaldete Bereiche, wie die Landschaft um Brüel. 
Nachfolgende Abbildungen zeigen die Verteilung von Laub- zu Nadelholz, die 
Waldverteilung, sowie die Verteilung der Laub- und Nadelwaldgebiete im Naturpark. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-12: Anteil von 
Laub- zu Nadelholz im 
Naturpark (Landesforstanstalt 
M-V, 2005) 

Landnutzung im Naturpark

Acker

 22014ha   41%

Grünland

9343ha    17%

Gewässer 

3759 ha   7%
Wald

15034 ha   28%

Siedlung/Verkehr

 2148 ha   4%

Sonst iges

1395 ha   3%
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Birke

4%

Erle

5%

Buche

16%

Eiche

7% Fichte

9%Lärche

4%

sonstiges

 Nadelholz

3%

sonstiges

Laubholz

6%

Kiefer

46%

 

 

Abbildung 1.5-13: Waldverteilung und Waldtypen im Naturpark (Landesamt für 
Umwelt, Naturschutz und Geologie, 2005) 

 

Aus den Abbildungen ist erkennbar, dass der Anteil an Nadelwäldern im Naturpark am 
größten ist. Sie sind historisch gesehen relativ jung und eine Folge der im 19. und 
Beginn des 20. Jh. erfolgten Acker- bzw. Schafweidenaufforstungen. Da die Kiefer mit 
den devastierten  Böden am besten zurechtkam hat sie auch heute noch den größten 
Anteil an den Baumarten im Naturpark. Ein Großteil der Kiefernwälder ist mittlerweile 
mit Laubholz unter- oder vorangebaut, um diese in Laub- bzw. Mischwälder zu 
überführen. Große historische Buchenwaldgebiete finden sich im Naturpark in der 
Nähe von Qualitz, Lenzen und Jülchendorf. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-14: 
Prozentualer Anteil der 
Baumarten im Naturpark 
im Jahr 2005 
(Landesforstanstalt M-V) 
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Den größten Anteil an der Landnutzung hat mit ca. 58 % der Naturparkfläche die 
Landwirtschaft. Im Jahre 2006 betrug der prozentuale Anteil der wichtigsten 
landwirtschaftlichen Kulturen an der Ackerfläche (Amt für Landwirtschaft Parchim, 
2007): 
 
Getreide (Roggen, Weizen, Gerste, Hafer, Triticale)   54 %, 
Ölfrüchte (Raps, Öllein)        22 %, 
Mais          10 %, 
Futterpflanzen         10 %. 
 
Auf der Grünlandfläche verhielt sich die Verteilung der Nutzung folgendermaßen: 
 
Grünland (Mähwiesen, Wiesen, Weiden, Hutungen, Streuwiesen)  67 %, 
Stilllegungsflächen        32 %. 
 
Der überwiegende Teil des Grünlandes befindet sich auf den Moorniederungen der 
Fließgewässer des Naturparkes und an den steileren Lagen der Endmoränenzüge. Auf 
Grund der Morphologie der Landschaft und des geologischen Ursprungs bestimmen 
eine Vielzahl von Söllen, mit Weidengehölzen u. ä. die Ackerflächen des Naturparkes. 
 

Die Verkehrsstruktur im Naturpark ist relativ gering ( ). Die Autobahnen Abbildung1.5-1

A20 und A14 streifen den Naturpark nur randlich und stellen somit ein begrenztes 
Hindernis für die Tierwelt des Naturparkes dar. Die größten Straßen sind die 
Bundesstrasse B104 und 192, die den Naturpark von Schwerin nach Güstrow bzw. von 
Wismar nach Goldberg teilen. Ca. 75 km Bundesstrassen, 60 km Landstraßen und 46 
km Kreisstraßen kommen im Naturpark vor. Der überwiegende Teil der Straßen wird 
durch Alleen begleitet. Daneben existieren viele Landwege, die durch Hecken und 
Baumreihen vielen Singvögeln Nistmöglichkeiten bieten (Autorenkoll. (2005): Wege 
durch das Land - Landwege im Landkreis Parchim. Aus Kultur und Wissenschaft 
4/2005, 1-160, Hrsg. Naturpark und Förderverein Naturpark Nossentiner- Schwinzer 
Heide, Karow). 
 

1.5.2 Schutzgebiete 
 

Im Naturpark nehmen acht Landschaftsschutzgebiete mit insgesamt 26.847 ha und 12 

 mit ca. 1.342 ha über 50 % der Fläche ein, dabei haben Natur-Naturschutzgebiete

schutzgebiete den höchsten Schutzstatus. Sie dienen dem Schutz und der Erhaltung 
besonders wertvoller Lebensräume. In der Regel spiegeln diese Gebiete die schönsten 
und interessantesten Landschaften des Naturparkes wider. Die bekanntesten 

Naturschutzgebiete sind das Warnow-  und das Warnowtal Mildenitz- Durchbruchstal

bei Karnin.  
 
 

http://www.mecklenburg-vorpommern.eu/cms2/Landesportal_prod/Landesportal/content/de/Urlaub_und_Freizeit/Natur_erleben/Naturschutzgebiete/index.jsp
http://www.flussinfo.net/mildenitz/galerie/1872/
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Tabelle 1.5-1: Naturschutzgebiete im Naturpark Sternberger Seenland 

Naturschutzgebiet Größe Kurzbeschreibung 

 Trockenhänge am Petersberg 44 ha 
Standort mit Magerrasen, Resten 
von Ginsterheide und eines Kiefern- 
Eichenwaldes 

Trockenhänge bei Jülchendorf und 

 Schönlager See
104 ha 

stark oberflächenbewegtes Gebiet 
mit einem Mosaik aus Magerrasen, 
Gehölzinseln und Feuchtgebieten 

 Warnowseen 177 ha 

mehrere von der Warnow bzw. 
Göwe durchflossene Seen; Brut- 
und Rastplatz von Wasservögeln; 
Mickowsee auf Kanu befahrbar ï 
Tonnen beachten 

; Warnowtal bei Karnin

(http://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Stein

)  tanz-Warnowtal

112 ha 

Durchbruchstal mit angrenzenden 
Moor- und Talhangbereichen; 
auf der Warnow mit Kanu erlebbar; 
ausgewiesenen Wanderweg 
beachten 

 Görslower Ufer 51 ha 

alter Waldstandort auf kalkreichen 
Steilhängen am Ostufer des 
Schweriner Sees; 
Wanderweg Rabensteinfeld ï 
Görslow 

 Binnensalzwiesen bei Sülten 17 ha 
größte Binnensalzwiese des 
Landes; 
Informationshütte vor Ort 

 Bolzer See 111 ha 

eutropher See mit einem Wechsel 
von Verlandungsufern und 
vegetationsarmen beweideten 
Uferbereichen 

 Gägelower See 40 ha 

eutropher Flachsee, Brut- und 
Rastgebiet für Watt- und 
Wasservögel; 
Aussichtsturm vor Ort 

 Schanzenberge bei Mankmoos 11 ha 

Trocken- und Magerrasen, 
Sicherung des Diasporenmaterials 
für eine Neubesiedelung von 
Rohboden; 
nicht begehbar 

 Rothenmoorsche Sumpfwiese 12,3 ha wiedervernässtes Kesselmoor 

Durchbruchstal der Warnow und 

 Mildenitz
80 ha 

größtes Durchbruchstal 
Mecklenburg-Vorpommerns; 
naturnaher Warnowabschnitt; 
Rundwanderweg, Parkmöglichkeiten 

 Upahler und Lenzener See 520 ha 

geomorphologisch 
abwechslungsreiches Seengebiet 
am Nordrand der Pommerschen 
Haupteisrandlage; 
Wanderwege ausgewiesen; 
Naturwaldparzelle bitte nicht 
betreten! 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Trockenh%C3%A4nge_am_Petersberg
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Trockenh%C3%A4nge_bei_J%C3%BClchendorf_und_Sch%C3%B6nlager_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Trockenh%C3%A4nge_bei_J%C3%BClchendorf_und_Sch%C3%B6nlager_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Warnowseen
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Warnowtal_bei_Karnin
http://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Steintanz-Warnowtal
http://de.wikipedia.org/wiki/Amt_Steintanz-Warnowtal
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_G%C3%B6rslower_Ufer
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Binnensalzwiese_bei_S%C3%BClten
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Bolzer_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_G%C3%A4gelower_See
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Schanzenberge_bei_Mankmoos
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Rothenmoorsche_Sumpfwiese
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Durchbruchstal_der_Warnow_und_Mildenitz
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Durchbruchstal_der_Warnow_und_Mildenitz
http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Upahler_und_Lenzener_See


 
 

 22 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Insgesamt haben die Naturschutzgebiete im Naturpark einen Flächenanteil von ca. 2,5 
%. Neben den bisher genannten Schutzgebieten bilden Fauna- Flora-Habitat (FFH)-
Gebiete mit den Europäischen Vogelschutzgebieten (SPA) das Europäische 
ºkologische Netz ñNatura 2000ò. FFH- Gebiete dienen der Bewahrung  natürlicher 
Lebensräume von europaweiter Bedeutung sowie der Erhaltung ausgewählter 
wildlebender Tier- und Pflanzenarten. Im 
Naturpark liegen 11 FFH- Gebiete mit einer Fläche von 6.479 ha. Dieses entspricht 
einem Flächenanteil von 12%. Neben Seen und Fließgewässern nehmen Wälder einen 
großen Anteil in den meisten FFH- Gebieten ein. Von besonderer Bedeutung im 
Naturpark sind natürliche Buchenwälder, Moorwälder sowie Erlen- Eschenwälder an 
Fließgewässern. Die Vogelschutzgebiete werden im folgenden Kapitel beschrieben. 
Die folgende Abbildung gibt eine Übersicht zu den Schutzgebieten im Naturpark. 
 

 

Abbildung 1.5-15: Die Schutzgebiete im Naturpark Sternberger Seenland (Quelle: 
Landesamt für Umwelt, Naturschutz und Geologie 2006) 

 

1.5.3 Die Siedlungsgeschichte im Exkursionsgebiet 
Sternberger Seenland 

Quelle: 

{ 1.5-1 } Umweltplan GmbH Stralsund, Niederlassung Güstrow, Speicherstraße 1b, 18273 
Güstrow 

(im Naturparkplan des Naturparks Sternberger Seenland). 
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Vor- und Frühgeschichte 

Spuren der vorgeschichtlichen Besiedlung sind bis heute durch zahlreiche Bodenfunde 
und Bodendenkmale bewahrt. 
Die nachweisbare Siedlungsgeschichte des Sternberger Seenlands beginnt vor etwa 
10.000-12.000 Jahren, nach dem Abklingen der letzten Vereisung. Aus der frühesten 
Periode der Steinzeit sind vor allem einzelne archäologische Funde (Gebrauchsgegen-
stände) in der Region bekannt. Deutlich mehr Nachweise urgeschichtlicher 
Siedlungstätigkeit reichen in die Mittlere und Jungsteinzeit zurück (bis ins 
4. Jahrtausend v. Chr., ca. 8000 - 2000 v. Chr.). Bevorzugte Lagerplätze der Jäger, 
Fischer und Sammler waren an den Ufern der Seen sowie der Warnow und ihrer 
Zuflüsse. Mit der Einwanderung von Siedlern von Südosten ab dem 4. Jahrtausend 
v. Chr. erfolgte der Übergang zu einer sesshaften Lebensweise mit Ackerbau (z.T. 
leicht zu beackernde Böden) und Viehhaltung. Auch Jagd und Fischfang (Wild- und 
Fischreichtum) dienten dem Lebensunterhalt. Die Warnow und ihre Zuflüsse wurden in 
der wald- und moorreichen Landschaft als Transportwege genutzt. Unter den Siedlern 
pflegte die Hauptgruppe, ihre Angehörigen in Großsteingräbern beizusetzen. 
Zeitzeugen der Kultur sind u.a. zahlreiche Hügelgräber (z.B. bei Kritzow, Klein Raden). 
Gleichfalls sind verschiedene Funde aus der Bronzezeit (2000 - 600 v. Chr.) und der 
vorrömischen Eisenzeit (600 v. Chr. bis Christi Geburt) bekannt.  
Ab Beginn der Zeitrechnung bis zum 6. Jh. war die Region von germanischen 
Stämmen besiedelt, die das Gebiet in der Zeit der Völkerwanderung weitgehend in 
Richtung Süden verließen. Zeugnisse dieser Periode in der Naturparkregion sind der 

 und Lenzener Boitiner . Steintanz

6. Jahrhundert bis Beginn des 12. Jahrhunderts 

Während der slawischen Besiedlungszeit entstand ein slawisches Siedlungsnetz, das 

durch zentrale Burgen und umliegende kleine Orte geprägt wurde. Slawische 

 (z.B. ausgegrabene Burgwälle Groß Raden, Sternberg, Groß Görnow) und Burgwälle

zahlreiche Ortsbezeichnungen (Endungen auf -ow, -itz, -in) zeugen bis heute von 

dieser . Die slawischen Siedler und zurückgebliebene Germanen Siedlungsperiode

vermischten sich und bildeten eine eigene Stammesgruppe, die ĂObodritenñ. Der im 
mittleren Warnowgebiet siedelnde kleine Stamm der Obodriten bezeichnete sich als 
ĂWarnowerñ und hatte sein administratives und religiºses Zentrum in der Burg GroÇ 
Raden. Mit der sich herausbildenden Stammesaristokratie gelangten neben der 
Landwirtschaft auch Handwerk und Handel zur Blüte. 
Die Periode endete weitgehend mit dem mitteleuropäischen Einfluss in der Region und 
der damit verbundenen Christianisierung der heidnischen Slawen ab dem 12. Jh. Die 
obodritischen Herrschaftsbereiche entwickelten sich unter der slawischen 
Fürstendynastie der Pribisliden zu Lehnsgebieten der Herzöge von Sachsen. Dies 
bildete den Rahmen für die anschließende deutsche Siedlungstätigkeit. 
Ab dem 12. Jh. wurden zahlreiche abflusslose Seen durch Kanäle und Gräben mit 
anderen Gewässern verbunden. Stauanlagen regulierten dabei bis ins 19. Jahrhundert 
in großem Umfang die Wasserstände, was zur Folge hatte, dass die Pegelstände der 
Seen sich erhöhten, Wiesen und Ackerland überflutet wurden und Stauseen 
entstanden. 

13.-14. Jahrhundert 

Durch umfassende Rodungen, die im 13. Jh. begannen und bis zum 19. Jh. 
andauerten, kam es zu einschneidenden Veränderungen in der Landschaftsstruktur, im 
Landschaftsbild und im Wasserhaushalt. Die Wälder wurden zunehmend auf 
Extremstandorte wie Endmoränenzüge, Hanglagen, nährstoffarme Böden und 
Feuchtgebiete zurückgedrängt. Da die Verdunstung auf waldbestandenen Flächen 

http://www.boitin.de/www/steintanz_index.htm
http://www.mecklenburg-vorpommern.eu/cms2/Landesportal_prod/Landesportal/content/de/Urlaub_und_Freizeit/Urlaubsideen/Sehenswertes/Boitiner_Steintanz/index.jsp
http://www.burgenland-mv.de/html/gross_raden.html
http://www.burgenland-mv.de/html/gross_raden.html
http://www.schweriner-see.de/freilicht.museum.gross.raden.htm
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höher ist als auf Acker- und Grünlandflächen, kam es infolge der Rodungen zur 
Erhöhung des Grundwasserspiegels, was in tiefer gelegenen Bereichen zur 
Versumpfung bzw. Moorbildung führte. 

Ab dem 13. Jh. wurden Wassermühlen zum prägenden Bestandteil der 

 im Naturpark. Im 13. Jh. ging aus der obodritischen Burgherrschaft die Kulturlandschaft

Herrschaft Mecklenburg hervor und wurde Teil des Heiligen Römischen Reiches. Die 
Mecklenburgischen Fürsten öffneten das Land für Kolonisten. Deutsche Siedler aus 
südlich und westlich gelegenen Gegenden wie Holstein, Niedersachsen und Westfalen 
wanderten in großer Zahl ins Gebiet ein (13.-14. Jh.). Während dieser Zeit löste sich 
das slawische Siedlungsnetz auf und es entstand in den Grundzügen die heutige 
Siedlungsstruktur.  
Die Gründung des nahe gelegenen Bistums Schwerin, der Klöster in Neukloster 
(Kloster Sommerkamp), Rühn (Nonnenorden der Benediktiner, zugehörig zum 
Stiftsland der Schweriner Bischöfe), Tempzin (Mönchsorden der Antoniter) und 
Dobbertin (außerhalb des Naturparks gelegen, ältestes Feldkloster Mecklenburgs, erst 
Mönchskloster, dann Nonnenkloster der Benediktiner) sowie die Errichtung von 
ländlichen und städtischen Kirchen führten zur Christianisierung und Assimilation der 
slawischen Bevölkerung. Weite Teile der heutigen Naturparkregion liegen im Bereich 
des ehemaligen kirchlichen Hoheitsgebietes, das aus dem Stiftsland der Schweriner 
Bischöfe und benachbarter Klosterländereien bestand. Das Zentrum dieses 
Ămecklenburgischen Kirchenstaatesñ lag zwischen den heutigen Stªdten Warin, 
Neukloster, Bützow, Sternberg und Brüel. 
Die Anlage der Dörfer (v.a. Straßen- und Angerdörfer) erfolgte großflächig und 
planmäßig. Im 13. Jh. und 14. Jh. wurden die Städte der Region gegründet (1251 
Crivitz, 1233 Warin, 1248 Sternberg, 1340 Brüel). In Neukloster, das erst 1938 
Stadtrecht erhielt, wurde 1219 das Kloster gegründet. 
Die Bauern erhielten Hufen als Lehnsgut und führten die Dreifelderwirtschaft mit 
fortentwickelter landwirtschaftlicher Technik ein. Im Untersuchungsraum wurden 
hauptsächlich Roggen, außerdem Gerste und Hafer sowie auf guten Böden Weizen 
angebaut. Durch die mit der Besiedlung verbundene ausgedehnte Rodungstätigkeit 
kam es zu großräumigen landschaftlichen Veränderungen, in deren Verlauf der Wald 
zugunsten von Acker-, Wiesen- und Weideflächen weiter zurückgedrängt wurde. Auch 
die Waldweide, die seit der Sesshaftwerdung praktiziert wurde, führte zu 
Veränderungen in der Waldstruktur. Sie war ein prägendes Element der Landwirtschaft 
bis zum Aufkommen der geregelten Forstwirtschaft. 
Neben der Landwirtschaft spielten die Viehzucht, die Fischerei, sowie das Handwerk 
eine größere Rolle. Im 13. Jh. wurden die ersten Städte der Region gegründet 
(Sternberg, Crivitz). Im Nahbereich der Städte und auf ihren Feldmarken wurde 
Gartenbau (z.B. Gemüse-, Hopfen- und Weinanbau) betrieben. Initiatoren der 
landwirtschaftlichen Entwicklung waren die Landesherren, der niedere Adel, die Klöster 
und Städte, getragen wurde sie jedoch von eigenständigen bäuerlichen 
Familienbetrieben, die in grundherrschaftliche Verhältnisse eingebunden waren.  
Bei Sülten entstand die vermutlich älteste Saline Mecklenburg-Vorpommerns. Sie 
wurde im Jahre 1222 erstmals in einer Schenkungsurkunde an das Antoniterkloster 
Tempzin erwähnt. Ihr Betrieb führte in der Folgezeit zu einem zunehmenden 
Holzverbrauch und schließlich Holzmangel.  
Durch Klimaveränderungen im Spätmittelalter verbunden mit Wind- und 
Wassererosionen verschlechterte sich die Qualität der Äcker, was zu einer Agrarkrise 
führte. Gleichzeitig wüteten Pestwellen. Hierdurch wurde die relative Blütezeit der 
Landwirtschaft beendet und es kam fast flächendeckend zu einem Niedergang der 
Bauernschaft und zum Wüstfallen von Bauernland. 

http://www.schweriner-see.de/muehlen.mecklenburg.windmuehle.htm
http://www.schweriner-see.de/muehlen.mecklenburg.windmuehle.htm
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15.-18. Jahrhundert 

Das 15. Jh. brachte eine große wirtschaftliche und kulturelle Blüte. 1549 wurde an der 
Sagsdorfer Brücke nahe Sternberg die Einführung der Reformation in Mecklenburg 
beschlossen. In Sternberg tagte alle zwei Jahre (im Wechsel mit Malchin) der 
mecklenburgische Landtag.  
Der Grundbesitz des Landes war in verschiedene Verwaltungsgebiete - die des 
Landesherren (Domanium), der Ritterschaft, der Städte und der Klöster - unterteilt 
(Schultz 1957). Die auf dem ausgedehnten klösterlichen Grundbesitz auf Erbpacht 
siedelnden Klosterbauern wurden Mitte des 16. Jh. (nach der Reformation) in das 
Domanium eingegliedert. Nur das Kloster Dobbertin blieb als Landeskloster bestehen. 
In den Städten betrieben neben den Ackerbürgern auch Kaufleute und Handwerker bis 
ca. Mitte des 19. Jh. eine bescheidene Landwirtschaft (ebd.). 
Aus der Gutswirtschaft der Ritter entwickelte sich die Gutsherrschaft des 14./15. Jh. 
Die Bewirtschaftung des Ackerlandes auf den Gutswirtschaften wandelte sich ab etwa 
1700 von der Dreifelderwirtschaft zur Mehrfelderwirtschaft, bei der die Ackerflur in 7 bis 
8 Schläge eingeteilt wurde, was den Wechsel zwischen Getreideanbau und 
Viehhaltung ermöglichte und die Futtersituation für das Vieh verbesserte. Die damals 
entstandenen Flurgrenzen sind bis heute vielfach landschaftsprägend. Die neu 
entstandenen Schläge trennte man in Mecklenburg hauptsächlich durch eine 
Schlagfurche voneinander ab. Darum wird in Mecklenburg diese Wirtschaftsweise nicht 
wie in Holstein als Koppelwirtschaft sondern als Schlagwirtschaft bezeichnet (12.2009). 
Die traditionellen Landbewirtschaftungsformen wurden zurückgedrängt, Feuchtwiesen 
und Hutungen aufgelassen. Der Trend der Ausweitung der Ackerflächen bestand bis 
ca. 1850. Die Gutshöfe beherrschten weite Landesteile (Heckmann 1991).  
Anders verlief die Entwicklung im Domanium der Landesherren. Aus den Nachkommen 
der Bauern, die sich während der Kolonisationszeit ansiedelten und einen freien 
Bauernstand bildeten, entstanden bis zum Ende des 17. Jh. verschiedene Gruppen. 
Nur ein sehr geringer Teil der Bauern blieb als Erbpächter oder Pächter auf einer 
Vollbauernstelle frei. Die leibeigenen Bauern (je nach Besitzgröße Voll-, Dreiviertel-, 
Halb- oder Viertelbauer) hatten den Status eines Zeitpächters und mussten zusätzlich 
Frondienste ableisten. 
Die Lasten für die Bauernschaft wurden durch die verheerenden Folgen des 
Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) noch verstärkt. Es kam zu Verwüstungen ganzer 
Dörfer und einer erheblichen Dezimierung der Einwohner, die noch verheerender war 
als die Verluste durch die Pestepidemien. Im entvölkerten Gebiet lag die 
Landwirtschaft in dieser Zeit weitgehend brach. Es kam zur Wiederbewaldung einiger 
Gebiete. In Folge des Krieges geriet das Amt Neukloster (mit Wismar) von 1648 bis 
1803 unter schwedische Herrschaft. 
Nach dem Dreißigjährigen Krieg setzte ein kultureller und wirtschaftlicher Aufschwung 
ein. Es entstanden unbefestigte Post- und Handelsstraßen, die bis heute als Landwege 
in der Landschaft erlebbar sind. Sie dienten u.a. dem Transport von Vieh, Glas, 
Holzkohle, Ziegel, Getreide und anderen Gütern. 

Anfang des 18. Jahrhunderts ging ein Teil des Gutes Sülten mit seinen  in Salzquellen

herzoglichen Besitz über. Im Jahre 1732 berichten die Akten über empfindlichen 
Brennholzmangel. Wenig später wurde die Salzgewinnung in Sülten wahrscheinlich 
vollkommen eingestellt. Zeugnisse sind die Flurnamen ĂSalzhufeñ und ĂSalzkoppelñ 
beim Dorfe Sülten sowie die von den Salzquellen herrührende Salzflora 
({ 1.5-2 } www.geschichtsspuren.m-vp.de, 12.2009). 

Im 17./18. Jh. erreichte die Produktion des ĂMecklenburger Waldglasñ ihren Hºhepunkt. 
Allein in der Umgebung von Kritzow und Langen Brütz existierten vier 
Glashüttenstandorte mit verschiedenen Betriebszeiten. Da für die Glasherstellung viel 
Holz notwendig war, wurden die Glashütten direkt in den Wald hinein gebaut. Das 

http://de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Binnensalzwiese_bei_S%C3%BCltenhttp:/de.wikipedia.org/wiki/Naturschutzgebiet_Binnensalzwiese_bei_S%C3%BClten
http://www.geschichtsspuren.m-vp.de/
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ĂGlasermoorñ nahe Kritzkow erhielt seinen Namen in dieser Zeit. Mecklenburgische 
Waldglaswaren dienten vorrangig dem lokalen Markt, wurden aber auch in die 
Nachbarländer Holstein, Hannover und Preußen sowie in die Niederlande, nach 
England und gelegentlich sogar nach Übersee exportiert. Zunehmende industrielle 
Konkurrenz und versiegende Holzvorräte (eine Glashütte verbrauchte jährlich ca. 3500 
m³ Holz) führten zum Ende der Glasherstellung 
({ 1.5-3 } www.geschichtsspuren.m-vp.de, 12.2009, Amt Ostufer Schweriner See 2006). 

Neben der Glasproduktion führte auch die Gewinnung neuer Ackerflächen für die Güter 
zu einem zunehmenden Holzverbrauch. 

19. Jahrhundert 

Ab dem Ende des 18. Jahrhunderts wurden im domanialen Teil Mecklenburgs 
schrittweise Agrarreformen durchgesetzt. Sie begannen mit der Umwandlung der 
Frondienste in Geldrenten ab 1790, führten über die Aufhebung der Leibeigenschaft ab 
1820, über die Einführung von Zeit- und Erbpacht ab 1822 bis zur allgemeinen 
Vererbpachtung von 1867. Im ritterschaftlichen Bereich vollzog sich dieser Prozess 
sehr viel langsamer 
({ 1.5-4 } www.milhahnspurensuche.de, 12.2009). 

Die Einführung der geregelten Düngung führte zu Ertragssteigerungen. Unrentable 
Flächen wurden zunehmend von der landwirtschaftlichen Nutzung aufgegeben. 
Traditionell spielte die Schafhaltung in der Naturparkregion eine große Rolle. So waren 
z.B. Orte wie Jülchendorfer Meierei Standorte der Schafhaltung. Bis heute sind in der 
Landschaft um Jülchendorf Reste der ehemaligen Schafweide in Form der 
vorkommenden Halbtrockenrasen erkennbar. 
Im Zeitalter der Industrialisierung in der zweiten Hälfte des 19. Jh. blieben 
Landwirtschaft und Handwerk (Schusterei, Töpferei, Gerberei und Lederverarbeitung) 
die Haupterwerbszweige im Sternberger Seenland. Die landwirtschaftlich geprägten 
Ackerbürgerstädte erlebten eine geringe Industrialisierung und einen bescheidenen 
gewerblichen Aufschwung. Es entstanden an den Bedürfnissen der Land- und 
Forstwirtschaft orientierte Reparaturbetriebe und weiterverarbeitende Fabriken 
(Holzpantinenfabrik Warin, Sägereien Neukloster, Sensenfabrik Crivitz), in denen 
immer mehr Menschen beschäftigt wurden. Um 1851 wurde die Ziegelei Blankenberg 
gegründet. 
Innerhalb von 100 Jahren wuchs die Bevölkerung im Sternberger Seenland auf das 
Doppelte an. Um die Versorgung der Einwohner mit Lebensmitteln, Wärme und 
Elektrizität zu gewährleisten, wurden mehrere neue Molkereien (Crivitz, Warin), Mühlen 
(Crivitz) und ein Gaswerk (Crivitz) errichtet. Der erhöhte Baustoffbedarf in Folge von 
Siedlungserweiterungen führte zur Gründung mehrerer Ziegeleien in der Nähe der 
Städte und einer Zementwarenfabrik in Warin. Die Rohstoffe wurden aus den reichen 
Kies-, Sand-, Lehm- und Tonvorkommen der Region (z.B. bei Blankenberg) bezogen.  
Ab 1850 wurde das Sternberger Seenland mit der Bahnstrecke Kleinen - Rostock über 
Blankenberg an das Eisenbahnnetz angeschlossen (Sluschny & Wenzel 2007). 1887 
wurden die Bahnverbindungen Wismar - Karow (über Neukloster, Warin, Brüel, 
Sternberg), Wismar - Rostock (über Neukloster) und Schwerin - Parchim (über Crivitz) 
eröffnet. In dieser Zeit erlangte die Stadt Neukloster durch die Verlegung des 
Lehrerseminars von Ludwigslust in die Stadt 1848 und die Gründung der 
Blindenanstalt 1864 an Bedeutung für ganz Mecklenburg. Dies war mit einem 
erheblichen Bevölkerungsanstieg verbunden (Stadt Neukloster 1997). 
In ganz Mecklenburg führten im 19. Jh. unbefriedigende soziale und wirtschaftliche 
Verhältnisse im ländlichen Raum sowie das begrenzte Aufnahmevermögen der Städte 
zu einer starken Abwanderung der Bevölkerung in westliche Richtung, nach Hamburg 
und nach Übersee.  

http://www.geschichtsspuren.m-vp.de/
http://www.milhahnspurensuche.de/
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20. Jahrhundert bis zur Gegenwart 

Die Zeit vom Beginn des 20. Jh. bis zum Ende des Ersten Weltkrieges ist 
gekennzeichnet durch weitere wirtschaftliche Ansiedlungen. In Sternberg bildete sich 
nahrungsmittel- und holzverarbeitendes Gewerbe heraus und ein Gaswerk wurde 
errichtet (bis 1967 in Betrieb). Weiterhin bestand bis 1934 ein Technikum. In Brüel 
wurden um 1917 weitere Mühlen, eine Ziegelei, eine Dampfsägerei sowie eine 
Dachpappen- und Teerproduktefabrik gegründet. Die Form der Wassermühlen änderte 
sich. Viele Kleinmühlen wurden aufgegeben, was den Rückbau von Stauwerken zur 
Folge hatte. 
Die Landwirtschaft blieb der bestimmende Erwerbszweig in der Region. Es kam zu 
einer verstärkten Industrialisierung der Landwirtschaft. Damit verbunden waren u.a. 
Regulierungen der Fließgewässer mit Auswirkungen auf Natur und Landschaft. 1924 
wurden z.B. der Mildenitzkanal und das Wasserkraftwerk bei Zülow angelegt. 
Die Schafzucht wurde zunehmend unrentabel. So wurde um Jülchendorf aus diesem 
Grunde 1920 durch den Gutsbesitzer die Aufforstung der Weideflächen veranlasst 

( ). Mager 1955

Zwischen den beiden Weltkriegen erfuhr die Kulturlandschaft durch 
Siedlungsbewegungen erhebliche Veränderungen. Auf Grundlage des 
Reichssiedlungsgesetzes von 1919, das die Besiedelung von einem Zehntel des 
Großgrundbesitzes vorsah, wurde eine Vielzahl der Güter mit Kleinbauernstellen 
aufgesiedelt. Die neuen Siedler waren überwiegend katholischer Konfession und 
wanderten aus dem Westen des deutschen Reiches zu. Auch der verstärkte Einsatz 
von polnischen Schnittern auf den Gütern in den zwanziger Jahren verstärkte die 
zeitweiligen konfessionellen Veränderungen. 
Nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges führten Flüchtlings- und Umsiedlerströme v. 
a. aus den Gebieten östlich der Oder zu einer Verdopplung der Bevölkerungszahl. 
Die DDR-Zeit war mit großen Veränderungen im Städtebau und in der Landnutzung 
verbunden. Im Rahmen der Bodenreform und des Neubauernprogramms wurden nach 
1949 Flächen verstaatlicht oder an Landarbeiter, Vertriebene und Handwerker 
vergeben und durch diese besiedelt. Die damit entstandenen klein- und 
mittelbäuerlichen Strukturen wurden ab 1952 durch die Zusammenlegung kleinerer 
landwirtschaftlicher Betriebe zu großen landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG) zerschlagen. Mit der Kollektivierung der 
Landwirtschaft 1960/61 und der Schaffung von Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG) setzte sich die Großfelderwirtschaft bei 
steigendem Maschinen- und Chemieeinsatz (Mineraldünger, 
Pflanzenbehandlungsmittel) durch. In der Folge entstanden große, z.T. strukturarme 
Flächen, die einer verstärkten Erosion und, aufgrund des Einsatzes schwerer 
Maschinen, einer verstärkten Bodenverdichtung unterlagen. Es wurden zahlreiche 
LPG-Anlagen gebaut, die vielfach noch heute das Landschafts- und Ortsbild stark 
beeinträchtigen (z.B. Sozialistisches Musterdorf Mestlin nahe der Naturparkregion). 
Die intensive industrielle Landbewirtschaftung löste bisherige Bewirtschaftungsformen 
ab. Dazu gehörten neben dem Einsatz von Maschinen auch der Einsatz von Dünger, 
Pflanzenschutzmitteln und Beregnung, z.B. zum Anbau von Silomais, Kartoffeln, 
Gemüse. Grünlandflächen wurden tiefenentwässert, umgebrochen, neu eingesät und 
damit in der Bewirtschaftung intensiviert bzw. neu erschlossen. 
Mit der Absenkung des Grundwasserspiegels durch umfangreiche 
Meliorationsmaßnahmen wurden neue landwirtschaftliche Nutzflächen erschlossen. 
Dadurch waren Niedermoorstandorte von Degradierung und Artenverarmung betroffen 
(z.B. Niederungen der Warnow). Durch den erhöhten Nährstoffaustrag infolge der 
Torfzersetzung und die Applikation von anorganischem Dünger und Gülle kam es zu 
einer zunehmenden Eutrophierung von Fließ- und Standgewässern. 

file:///D:/AFSV2010MV/Literatur&Quellan_AFSV2010MV/Beiträge%20zum%20Bodenschutz%20MV.pdf
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Die Forstwirtschaft war in der Nachkriegszeit (1945-1951) aufgrund der zu 
erbringenden Reparationsleistungen und des großen Holzbedarfs zum Wiederaufbau 
durch Kahlschlagwirtschaft gekennzeichnet. Die Phase der Kahlschlagwirtschaft wurde 
durch die vorratspflegliche Waldwirtschaft (1951-1961) abgelöst. Diese Phase war 
durch Bemühungen um eine Wiederaufforstung und Herstellung des Gleichgewichts 
zwischen Holzzuwachs und Holzentnahme gekennzeichnet. Trotzdem lagen bis ca. 
1955 die Holzeinschlagmengen noch über dem Zuwachs. Der Anbau nichtheimischer 
Baumarten wurde bei den Aufforstungsmaßnahmen forciert. Ab 1961 wurde der Anbau 
der Buche gefördert.  
In den ländlichen Siedlungen kam es zu baulichen Veränderungen durch Errichtung 
von kleineren Wohnblocks und Wohnungsneubau in Großblockbauweise (in 
Gemeindehauptorten und in ausgewählten ländlichen Zentralorten) sowie in geringem 
Maße durch Eigenheimbau.  
In der Landwirtschaft wurden LPG und VEG aufgelöst und umstrukturiert. Die 
Viehbestände gingen deutlich zurück. Ertragsschwache Böden wurden z. T. nicht mehr 
bewirtschaftet (begünstigt durch EU-Stilllegungsprämien), Brach- und 
Stilllegungsflächen nahmen zu. Ein Großteil der in der Landwirtschaft Beschäftigten 
wurde entlassen - Verbunden damit ist bis heute eine sehr hohe, dauerhafte 
Arbeitslosigkeit auf dem Land. Dies führte auch zu Veränderungen der sozialen 
Strukturen in den Dörfern. 
Bis heute übt die EU-Agrarstrukturpolitik mit Produktionslimitierungen, 
Qualitätsanforderungen und Beihilfevorschriften einen großen Einfluss auf die 
landwirtschaftliche Entwicklung aus. Flächenbeihilfen für den Anbau bestimmter 
Kulturen trugen dazu bei, dass sich das Spektrum der Anbauarten stark veränderte. Es 
zeigt sich eine starke Vereinheitlichung der Anbauarten und Fruchtfolgen mit Getreide, 
Mais und Ölfrüchten. Die veränderten Marktbedingungen wirkten sich auch erheblich 
auf die Tierproduktion aus und führten zu einem Rückgang der Viehbestände und 
somit auch zu einer Nutzungsaufgabe von Grünlandstandorten. Durch die 
betriebswirtschaftlich bedingte Aufgabe von extensiven Nutzungsformen auf 
Grenzertragsstandorten sind artenreiche Feuchtwiesen und Magergrünländer 
zunehmend gefährdet. 
Seit 2008 werden ehem. Brach- und Stilllegungsflächen wieder verstärkt genutzt. 
 

1.5.4 Beiträge zur Quartärgeologie und Landschaftsgeschichte 

Dr. Sebastian Lorenz, Universität Greifswald, Institut für Geographie und Geologie, 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 16, 17489 Greifswald, Tel.: 03834-864513, 
sebastian.lorenz@uni-greifswald.de. 
 

1.5.4.1 Quartärgeologischer Überblick zum Untersuchungsgebiet 

In Mecklenburg-Vorpommern hat das Jungmoränengebiet der Weichsel-Vereisung 
einen Flächenanteil von über 90 % und bestimmt so maßgeblich das Landschaftsbild 

([8] ). Dieses ist durch eine reiche Formenvielfalt mit einem Ăfrischenñ Bremer 2004

Relief und ein vergleichsweise junges und unvollkommen entwickeltes 
hydrographisches System (Seenreichtum, Binnenentwässerungsgebiete, abflusslose 
Seen) gekennzeichnet. Lediglich der Südwesten des Landes ist durch Saale-
kaltzeitliche Hochflächen geprägt, die während des Weichsel-Glazials periglaziär 

überformt wurden ( ). In den folgenden Ausführungen sollen die Abbildung 1.5-16

wichtigen glazialmorphologischen Einheiten für die Region des Sternberger 
Seenlandes überblicksartig dargestellt werden. Für näher Interessierte seien die 

detaillierten regionalgeologischen Darstellungen für Mecklenburg-Vorpommern in [38] 

 empfohlen. Katzung (2004)

mailto:sebastian.lorenz@uni-greifswald.de


 
 

 29 

AfSV Jahrestagung 2010 vom 22.-25.09. im Naturpark Sternberger Seenland 

Im Jungmoränengebiet gelten Eisrandlagen als primäre morphologische Elemente zur 
quartärgeologischen Untergliederung des Raumes (Rühberg et al., 1995; Müller, 
2004). Sie stellen neben markanten Reliefeinheiten auch bedeutende hydrographische 
Grenzen dar, indem sie Wasserscheiden - im hier vorgestellten Untersuchungsraum 
jene zwischen Nordsee (Elbe) und Ostsee (Warnow) - bilden. Die morphologisch 
bedeutsamste ist die Pommersche Haupteisrandlage (W2), welche sich von 
Nordwesten in Richtung Südosten quer durch Mecklenburg-Vorpommern erstreckt 

( ). Während des Weichsel-Hochglazials überzog das aus Abbildung 1.5-16

Skandinavien in Richtung Süden vorrückende Inlandeis in mehreren, an Intensität 
abnehmenden Vorstößen das Nordostdeutsche Tiefland und formte Eisrandlagen mit 

teilweise prägnanten Endmoränen ( ). Diesen Endmoränen lassen sich Abbildung 1.5-16

Grundmoränen zuordnen ( ), die sedimentologisch über Abbildung 1.5-17

Geschiebemergel (Tills) in Bohrungen oder in Kliffaufschlüssen an der Ostsee 
nachvollziehbar sind. Im Idealfall lassen sich mehrere Grundmoränen übereinander 
unterscheiden. Als älteste Bildung lagert die Grundmoräne des Elster-Glazials im 
Untergrund, darüber die des Saale-Glazials und als jüngste Bildung im Hangenden die 
Weichsel-zeitliche Grundmoräne. Als jüngste und am besten aufgeschlossene Moräne 
ist sie zusätzlich untergliedert. Die klassische morphologische Dreigliederung des 
Weichsel-Glazials in Norddeutschland (Brandenburger, Frankfurter und Pommerscher 
Vorstoß) hat sich in dieser Abfolge stratigraphisch nicht bestätigen lassen. So belegen 
Geschiebestatistiken eine stratigraphische Einteilung der Grundmoränen in 
Mecklenburger Phase (W3), Pommersche Phase (W2) und Brandenburger Phase 
(W1). Der Brandenburger Phase wird die Frankfurter Randlage (ohne eigene 
Grundmoräne) zugeordnet. Der Nordosten Mecklenburg-Vorpommerns, ungefähr 
nördlich einer gedachten Linie Wismar-Neubrandenburg-Pasewalk, ist 
Verbreitungsgebiet des jüngsten Geschiebemergels, dem der Mecklenburger Phase. 
Dieser Eisvorstoß hat keine durchgehende Endmoräne und ist so in seiner 

flächenhaften Verbreitung nur ungenau zu rekonstruieren ( , Abbildung 1.5-16 Abbildung 

). 1.5-17

Das Zeitgerüst der glazialen Formung ist bis heute Gegenstand geochronologischer 
Untersuchungen und mit einigen Unsicherheiten behaftet. Jedoch lässt sich ein grobes 

Zeitgerüst der quartären Bildungen ableiten ( ). Tabelle 1.5-2

Tabelle 1.5-2: Zeitliche Einordnung der quartären Bildungen. Die Altersgaben erfolgen 
in Jahren vor heute und markieren den Abschnittsbeginn. 

Holozän  Präboreal, Boreal, Atlantikum, Subboreal, Subatlantikum 11550 

Weichsel-
Kaltzeit 

Spätglazial Dryas III, Allerød, Dryas II, Bølling, Dryas I, Meiendorf 14700 

Hochglazial 
Mecklenburger Phase (W3),  
Pommersche Phase (W2),  
Brandenburg/Frankfurter Phase (W1B/W1F) 

17000 
 
>22000 

Frühglazial mehrere Stadiale und Interstadiale 
105-115 
ka 

Eem-
Warmzeit 

  
128-130 
ka 

Saale-
Komplex 

Spätglazial Saale C, Saale B, Saale A  

Hochglazial Warthe-Vorstoß, Drenthe-Vorstoß 160 ka 

Frühglazial 
Saale-Frühglazial, Dömnitz-Warmzeit, Fuhne-Kaltzeit B, 
Pritzwalk-Interstadial, Fuhne-Kaltzeit A 

305 ka 

Holstein-
Warmzeit 

  320 ka 

Elster-
Kaltzeit 

 Markranstädt-Phase, Zwickau-Phase 400 ka 
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Der Naturpark ĂSternberger Seenland" erstreckt sich ¿ber mehrere quartªrgeologische 
Einheiten, die sich in ihrer Gesamtheit um zwei Eisrandlagen der Pommerschen Phase 

des Weichsel-Glazials anordnen ( ). Die südliche und damit ältere Abbildung 1.5-19

Eisrandlage markiert die maximale Inlandeisausdehnung während des 
Frühpommerschen Vorstoßes (W2max). Sie hat südlich von Sternberg zwischen 
Kobrow, Wendorf und Kritzow ihr markantestes Erscheinen und tritt östlich des 
Schweriner Sees an Grundmoränenhochflächen der Pommerschen Phase heran. 
Südlich des Frühpommerschen Vorstoßes dominieren Sanderbildungen, die durch den 
Oberlauf der Warnow zertalt und entwässert werden. Vor allem im Demener Raum 
existieren zahlreiche kleinere Rinnen, die vorwiegend NE-SW streichen, ehemalige 
Entwässerungsbahnen des Sanders darstellen und heute vermoort sind. Der Barniner 
See ist Teil einer solchen Rinnenstruktur. 
 

 
 

Abbildung 1.5-16: Quartärgeologische Strukturkarte von Mecklenburg-Vorpommern 

(nach , S. 285).  [8] Bremer 2004

Weitere Erläuterungen: W1B ï Brandenburger Phase, W1F ï Frankfurter Randlage, W2max ï 
Verbreitungsgrenze der Grundmoräne des Pommerschen Maximalvorstoßes, W2 ï 
Pommersche Hauptrandlage, W3 bzw. W3R ï Verbreitungsgrenze der Grundmoräne des 
Mecklenburger Vorstoßes, W3V ï Velgaster Randlage. 
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Abbildung 1.5-17: Schematischer Schnitt durch die quartäre Schichtenfolge zwischen 

Warnemünde im Norden und Lübz im Süden (aus [38] Katzung und 

, S. 225). Müller, 2004

 

Die Pommersche Haupteisrandlage verläuft westlich von Sternberg in nur geringer 
Distanz (ca. 10 km) nördlich des Frühpommerschen Vorstoßes. Nordwestlich von 
Sternberg nimmt die Randlage einen stark nach Nordwesten abknickenden Verlauf, so 
dass nun 20-30 km zwischen beiden Endmoränengürteln liegen. Die Endmoräne lässt 
sich nicht als durchgehender Gürtel nachvollziehen, vielmehr tritt sie inselartig in 
Erscheinung. In diesem Raum stehen großflächig glazifluviatile Bildungen an, die als 
Schmelzwassersande der Pommerschen Haupteisrandlage in deren südlichem Vorfeld 
zur Ablagerung kamen. Zahlreiche Seen sind darin entwickelt ï Labenzer See, Großer 
Wariner See, Neuklostersee. Südlich von Warin sind im Raum Tempzin, Thurow und 
Zahrensdorf glazilimnische Sedimente (Sande, Schluffe) verbreitet, die in pleni- und 
spätglazialen Stauseen abgelagert wurden. Diese Stauseen bildeten sich im Vorfeld 
der Eisrandlagen zumeist am distalen Ende der zugehörigen Sanderflächen, wo sich 
gegen das ansteigende Relief des Vorlandes die Schmelzwässer in Becken 
sammelten. Im Bereich der Pommerschen Haupteisrandlage können diese in ihrer 
mehrfachen Anordnung von West nach Ost als Äquivalent eines Urstromtals 
angesehen werden. Zahlreiche heute vermoorte Rinnen sind Beleg eines kleinteiligen 
Entwässerungssystems, das mehrheitlich in N-S-Richtung streicht. 
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Abbildung 1.5-18: Chronologie der jungquartären Landschafts- und 

Besiedlungsentwicklung in Mecklenburg-Vorpommern (aus [35] 

, S. 11) Kaiser 2001
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Abbildung 1.5-19: Karte der quartären Bildungen für das Exkursionsgebiet ï 
Oberfläche bis fünf Meter Tiefe (Ausschnitt aus Blatt 21/22 
Boizenburg, Schwerin, LUNG Geologischer Dienst M-V, Schwerin 
2001).  

Vereinfachte Legende: Endmoränen = rötliche Flächen und durchgezogene bzw. gerissene 
Linien für deren (vermuteten) Verlauf; Grundmoränen = bräunliche Flächen; Sander bzw. 
glazifluviatile Ablagerungen = grünliche Flächen; lilafarbene Flächen = glazilimnische 
Ablagerungen in Eisstausseen (Beckensedimente); weiße Flächen = holozäne Niedermoore der 
Becken und Täler. 
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Abbildung 1.5-20: Digitales Geländemodell des Exkursionsgebietes mit Gewässernetz 
(Daten: LVermA M-V 2007). 

 
 
 
 
 
 
 
 

Abbildung 1.5-21:            
Das Gewässernetz einer Alt- 
und Jungmoränenlandschaft 
im Vergleich  

(A ï Gewässernetz der 
Jungmoränenlandschaft östlich 
von Schwerin;  
B ï Gewässernetz der 
Altmoränenlandschaft im 
Südwesten Mecklenburgs, aus 

, S. 30). [35] Kaiser 2001
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1.5.4.2 Das Gewässernetz des Warnow-Einzugsgebietes 

Der bedeutendste Fluss des Naturparks ĂSternberger Seenlandñ ist die Warnow, die in 
Grebbin etwa 30 km östlich von Schwerin entspringt, nach 155,4 km in die Ostsee 

einmündet und ein Einzugsgebiet von 3304 km2 entwässert ([47] Mehl und Thiele 

. Zwischen Quelle und Mündung liegen 65 m Höhenunterschied, wobei die 1995)

Warnow den sogenannten Mecklenburgischen Landrücken, das Gebiet zwischen den 

Eisrandlagen der Frankfurter und Pommerschen Phase ( ), quert. Abbildung 1.5-19

Bedeutende Zuflüsse der Warnow sind rechtsseitig die Mildenitz und die Nebel, 
linksseitig die Göwe und der Brüeler Bach. Die Flüsse Nebel und Mildenitz bilden bis 
zu ihrer Einmündung in die Warnow eigene Einzugsgebiete. Während die Mildenitz 
nach Durchfließen des Sternberger Sees noch südlich der Pommerschen 
Hauptendmoräne in die Warnow mündet, hat die Nebel ein eigenes Durchbruchstal 
ausgebildet und mündet weit nördlich der Hauptendmoräne bei Bützow in die Warnow. 
Das untere Warnowtal ist das westlichste der gitterförmig angeordneten und damit 
regelmäßig erscheinenden großen Talungen, die vor allem den nordöstlichen 

Landesteil kennzeichnen (Recknitz, Trebel, Peene, Tollense, Uecker, siehe Abbildung 

). Im Gegensatz dazu ist das mittlere und südliche Mecklenburg von einem 1.5-16

kleinteiligen Talnetz durchzogen, welches aufgrund seiner geringeren Taldimensionen 
und der vielfachen Laufrichtungswechsel Ăun¿bersichtlichñ wirkt. Seen 
unterschiedlicher Dimension und vermoorte Niederungen sind als charakteristische 
Elemente der Jungmoränenlandschaft in zahlreiche Flussverläufe eingeschaltet. Als 
Beispiele können die mittlere und obere Warnow, die Nebel, die Mildenitz und die Elde 
aufgeführt werden. Somit hat die Warnow ein im Längsschnitt deutlich zweigeteiltes 
Gerinne, bei dem Ober- und Unterlauf sehr unterschiedliche morphologische 
Eigenschaften zeigen. 

Der Warnow-Oberlauf erstreckt sich nach Darstellung von  [58] Schubel (1959)

zwischen der Quelle in Grebbin und Eickhof unterhalb des Warnow-Durchbruchstals 
bei Groß Görnow. Auf dieser rund 90 km langen Laufstrecke folgt die Warnow der 

Tiefenlinie der frankfurtstadialen Grundmoräne ( ) und verliert 61,5 Abbildung 1.5-19

Höhenmeter. Es wechseln Abschnitte erosiven, schnellfließenden Charakters in engem 
Tal mit Bereichen, in denen der Fluss vermoorte Niederungen oder breite Talabschnitte 
langsamer durchfließt. Hier kommt es zur Akkumulation erodierter Sedimente 

( ). Der Gerinneverlauf wird durch glaziale Strukturen bestimmt, wobei Abbildung 1.5-22

sich die für eisrandlagennahe Gebiete typische Verteilung von Gewässern vor allem an 
subglazialen Rinnen, Toteislöchern und glazialen Entwässerungsbahnen orientiert (vgl. 

, [55] Rother 2003 ). [36] Kaiser et al. 2007

Der Abschnitt von Eickhof bis nach Rostock-Warnemünde ist durch ein sehr niedriges 
Gefälle gekennzeichnet (nur 2,5 m Höhendifferenz auf 65 km Fließstrecke). Die 
Warnow durchfließt im Hinterland der Pommerschen Haupteisrandlage das Bützower 
Becken und folgt dann einem großen subglazial angelegten Tal, das SW-NE streicht 

( ). Ein Schema zur Entwicklung der großen küstennahen Talungen Abbildung 1.5-19

hat W. Janke erarbeitet , siehe ([30] Janke 2002 ). Abbildung 1.5-23
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Abbildung 1.5-22: Morphologie der Warnowtalhänge zwischen ihrer Quelle in Grebbin 

und dem Beginn des Warnow-Unterlaufes bei Eickhof (aus [58] 

, Beilage, Karte 6). Schubel 1959
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Abbildung 1.5-23: Modell zur Entwicklung von Flusstälern im Nordosten von 

Mecklenburg-Vorpommern (aus , S. 21). [35] Kaiser 2001
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1.5.4.3 Die Hohe Burg 

Etwa 10 km nordwestlich von Bützow ist ein markanter Höhenzug der Pommerschen 
Haupteisrandlage gelegen, die Hohe Burg. Namensgebend ist eine slawische 
Burganlage, die in der Nähe des Schwarzen Sees gelegen ist. Dieser kompakte, in 

seinem Grundriss dreieckige Höhenzug (  und Abbildungen 1.5-20 ) wurde in den 1.5-22

1950er Jahren im Rahmen der geologischen Übersichtskartierungen als 

Stauchendmoräne beschrieben und aufgenommen . Die Hohe Burg ([ 60] Schulz 1966)

ist zu allen drei Seiten von steil abfallenden Hängen begrenzt. Stauchmoränen werden 
dem proglazialen Formenkomplex zugeordnet und beispielsweise auf die 
Stirnstauchung eines oszillierenden Gletschers zurückgeführt. Durch die horizontale 
Einwirkung des Stauchens kann es zu glazitektonischer Faltenbildung z.T. mit 
Überkippung, Aufschiebungen und Überschiebungen, aber auch Sedimentinjektionen 
kommen. Mit zunehmender Distanz vom Gletscherrand verlieren die Schuppen 

meistens an Größe und Neigung , S. 59). Die höchste Erhebung der ([15] Ehlers 1994

Hohen Burg befindet sich im Südwestteil mit dem Langen Berg (143,6 m NN). 
Die Stauchendmoräne der Hohen Burg besteht vorwiegend aus diamiktischen 
Sedimenten (Geschiebemergel), die stellenweise von glazifluvialen Sanden unterlagert 
werden. Aus den wenigen in den 1950/60er Jahren bekannten Aufschlüssen wurden 
Schuppenstrukturen beschrieben. Die Pleistozänmächtigkeit wird mit 90-105 m 

angegeben . ([60] Schulz 1966)

 

 

Abbildung 1.5-24: Kammlinienkarte der Stauchendmoräne der Hohen Burg (aus [60] 

, S. 182, leicht verändert). Schulz 1966

Im Bereich der Hohen Burg fallen zwei Streichrichtungen der Kammlinien auf, die in 

den 1950er Jahren erkannt wurden  und deren Verbreitung sich als ([60] Schulz 1966)

Formengruppe räumlich deutlich abgrenzen lässt (  und Abbildungen 1.5-20 ). Im 1.5-24

westlichen Teil sind vor allem SW-NE streichende Rücken erkennbar (zwischen 
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Langem Berg, Schlemmin und Moisall), die als Stauchwälle angesehen werden. Das 
Gelände steigt hier zum zentralen Bereich an. Im nordöstlichen Gebiet überwiegen 
NNW-SSE streichende Wälle (zwischen Neu-Bernitt und Kurzen-Trechow), mit deutlich 
geringerer Reliefenergie. Die Stauchwälle dieser Formengruppe schneiden jene der 
westlichen Formengruppe ab und sind ihnen orthogonal vorgesetzt. Daraus lässt sich 
eine jüngere Bildung ableiten. Demnach lässt sich für die Entstehung des Höhenzuges 

der Hohen Burg ein zweiphasiger Stauchprozess postulieren . In der ([60] Schulz 1966)

ªlteren Phase wurde der westliche Teil gestaucht (S¿dostflanke des ĂTessiner Lobusñ). 
Nachfolgend wurde durch einen jüngeren Eisvorstoß von ENE eine Abfolge von 
Stauchwällen aufgeschuppt, die heute an der Ost- bzw. Südostflanke der Hohen Burg 
erkennbar ist. Die Hohe Burg wird in aktuellen geologischen Karten als Stauchkomplex 

der Pommerschen Haupteisrandlage zugeordnet ( ). Abbildung 1.5-19

Kleingewässer und vermoorte Hohlformen sind typische morphologische 
Begleitelemente von Eisrandlagen, deren Entstehung mit begrabenem Toteis im Zuge 
des Eiszerfalls in Verbindung gebracht wird. Dessen sukzessives Auftauen im 
Spätglazial bedingt ein Versumpfen zunächst flacher Senken, die sich dann am 
Übergang zum Holozän in wassererfüllte Hohlformen wandeln und in Abhängigkeit von 
hydrologischer und trophischer Konfiguration früher oder später vermooren ([66] 

).  Succow & Joosten 2001
 

1.5.4.4 Durchbruchstäler im Bereich der Pommerschen 
Haupteisrandlage 

Im ostelbischen Fließgewässernetz sind zahlreiche Flüsse durch Wechsel von 
Urstromtal-Abschnitten mit Durchbrüchen von Eisrandlagen nach Norden 

gekennzeichnet, besonders deutlich die Oder ). Diese Wechsel ([72] Woldstedt, 1956

gehen auf die Umstellung des Gewässernetzes von der peripheren (transversalen) 
Entwässerung in westliche Richtung während des WeichselïHochglazials hin zur 
zentripetalen (radialen) Entwässerung in nördliche Richtung ab dem Spätglazial zurück 

). Prinzipiell beruht die Umstellung der Abflusssysteme auf der ([72] Woldstedt, 1956

Kombination der konsequenten Nordabdachung des Flachlandes mit Eisrandlagen und 
Sanderflächen, welche eine südwärts gerichtete Neigung aufweisen und der 
Wiederherstellung des präglazialen Gewässernetzes vorerst im Wege standen. 
Im mecklenburgischen Verlauf der Pommerschen Haupteisrandlage W2 und ihrer 
Maximalausdehnung W2max sind drei markante Durchbruchstäler entwickelt, welche 
den Endmoränengürtel kreuzen und für südlich der Eisrandlage gelegene Seenketten 

den Anschluss an das OstseeïEinzugsgebiet herstellen . Es sind ([44] Lorenz 2007)

dies von West nach Ost das Warnow-Durchbruchstal nördlich von Sternberg, das 
Mildenitz-Durchbruchstal bei Dobbertin und das Nebel-Durchbruchstal bei Krakow am 
See. Alle drei Flüsse queren die Eisrandlage mit mehreren Durchbruchsstrecken, die in 
Abhängigkeit der EndmoränenïBecken/EbeneïAbfolgen stufenartig ausgebildet sind. 
So besitzt das Warnow-Durchbruchstal zwei Durchbruchsstrecken (bei Karnin und bei 
Klein Raden), das Mildenitz-Durchbruchstal zwei (bei Kläden und bei Rothen) und das 
Nebel-Durchbruchstal ebenfalls zwei Durchbruchsstrecken (bei Kuchelmiß und 

Koppelow) mit stets einigen Kilometern Distanz ( , Tabelle 1.5-3 ). Abbildung 1.5-26

Daneben existieren im WarnowïEinzugsgebiet weitere kleinere Kerbtªler mit ĂBachñ-
Dimension und geologischem Bezug zur Pommerschen Eisrandlage. 
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Tabelle 1.5-3: Hydromorphologische Kennzahlen größerer Durchbruchstäler innerhalb 
der Pommerschen Haupteisrandlage (W2/W2max) Mecklenburgs (aus 

, S. 29) [44] Lorenz 2007

 
Als geomorphologische Ursachen für das Durchbrechen eines Endmoränengürtels und 
die Flussumkehr in nördliche Richtung sind über Jahrzehnte hinweg Thesen erörtert 

worden, aus denen sich nach  vier Thesen abgrenzen lassen (vgl. [22] Galon (1982)

): Abbildung 1.5-25
 

1. Das klassische Prinzip der Flussanzapfung, 
2. Subglaziale Erosion in Randbereichen des Inlandeises in Kombination mit 

Rinnentoteis, 
3. Katastrophale Durchbrüche im Bereich sehr schwach geneigter Sander, 
4. Kombination von Flussanzapfung und der Einwirkung von Rinnentoteis innerhalb 

der Eisrandlage. 
 

Dabei existiert laut  für alle Thesen ein Mangel an [22] Galon (1982)

geomorphologischen Beweisen für eine südwärts gerichtete Entwässerung im selben 
Talkörper. Zur Datierung der Durchbruchstäler existieren wenige stichfeste Belege, 

jedoch bekräftigt  den Verdacht einer Talentstehung im Zeitraum [22] Galon (1982)

Bølling-Allerød und vermutlich auch im Präboreal wegen des bedeutenden 

Toteiseinflusses. Die  verdeutlicht vier Hauptphasen der Abbildung 1.5-25

spätpleistozänen und holozänen Durchbruchstalentstehung in Lockersedimenten. 

Phase 1: Subglaziale Anlage der Rinnenstrukturen; (Schwächezonen der Eisrandlage); 
glazifluviales Auskleiden der Rinnen, Pleni- und Spätglazial; 

Phase 2: langfristiges Plombieren der Rinne ohne fluviale Erosion oder sukzessives 
Terrassieren je nach Schmelzwasseraufkommen und Lage der Erosionsbasis, Pleni- 
und Spätglazial; 

Phase 3: Fließrichtungsumkehr, rasches Einschneiden des Talbodens, Deltasedimentation, 
finale Randzertalung, Überlaufen/Absenkung von Seebecken, Frühholozän 
(Präboreal); 

Phase 4: Holozäne Stabilisierung des Abflussgeschehens, Mäander, kolluviale Überformung im 
jüngeren Holozän, anthropogene Überformung ab 13. Jh. 

Für das Warnow-Durchbruchstal liegen bislang nur deskriptive Untersuchungen durch 

 vor, die allerdings eine Terrassierung des Warnow-Durchbruchtals [58] Schubel (1959)

nahelegen , ([44] Lorenz 2007 ) und auf eine typische Abfolge von Abbildung 1.5-26

Becken und Schwellen innerhalb der gequerten Eisrandlage schließen lassen 

( , vgl. [55] Abbildung 1.5-26 ). Das Tal weist neben einer unteren Terrasse Rother 2003

(1-2 m über Flussspiegel) eine obere Terrasse (11-19 m!) auf, die glazifluviale Erosion 

auf sehr hohem Niveau aber ohne eindeutiges Gefälle belegt ([67] , [58] Treichel 1957

). Schubel 1959
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Abbildung 1.5-25: Modell zur Entstehung von Durchbruchstälern im Bereich von 
Eisrandlagen im Jungmoränengebiet (aus Lorenz, 2007, S. 193). 
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Abbildung 1.5-26: Höhenlinienkarte des Warnow-Durchbruchstals mit Lage 
vermutlicher Toteishohlformen (Becken, aus Schubel 1959). 
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2 Vortragsskripte / -zusammenfassungen 

2.1   Kennzeichnung und Typisierung der Moore

Eilhard Lemke, Landesforst Mecklenburg-Vorpommern 
 

Zu dem von Herrn Dr. Jeschke, in Vertretung für Herrn Prof. Succow gehaltenen 
Vortrag wurde durch Herrn Eilhard Lemke ein Aufsatz verfasst, der das Thema 

ĂKennzeichnung und ñ inhaltlich bearbeitet. Typisierung der Moore
 

Neben der im Vortrag vorgestellten Greifswalder Klassifikation wird in diesem Beitrag 
auch die forstliche Einordnung der Moore nach dem ostdeutschen forstlichen 
Kartierverfahren (SEA 95) beschrieben. 
 

2.1.1  Moortypen

 

Abbildung 2.1-1: Übersicht ï Ökologische Moortypen 
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Die ökologischen Moortypen leiten sich aus folgenden Informationen ab: Angaben zur 
Vegetation, dem Nährstoffgehalt und dem Säure-Basen-Verhältnis. Der Nährstoffgehalt 
lässt sich in drei Stufen einteilen: nährstoffarm (oligotroph), mäßig nährstoffarm 
(mesotroph), sowie nährstoffreich (eutroph). Das Säuren-Basen-Verhältnis wird 
anhand des pH- Wertes definiert und ebenso wie der Nährstoffgehalt in drei Stufen 
angegeben. Die sauren Moore besitzen einen pH- Wert unter 4,8, schwach saure 
Moore einen pH- Wert zwischen 4,8 - 6,4 (subneutral) und die alkalischen Moore einen 
pH- Wert zwischen 6,4 - max. 8 (kalkhaltig). Folglich lassen sich mit diesen Angaben 
fünf ökologische Moortypen bestimmen. Reichmoore (eutroph), Kalk-Zwischenmoore 
(mesotroph-kalkhaltig), Basen-Zwischenmoore (mesotroph-subneutral), Sauer-
Zwischenmoore (mesotroph-sauer) und die Sauer-Armmoore (oligotroph-sauer). 
 

In Mooren laufen stark vereinfacht bei Moorwachstum bzw. in Folge von 
Entwässerungen und Torfabbau folgende Stoffumsetzungen ab (nach SUCCOW, 
2001): 
Moorwachstum 
Festlegung von Kohlenstoff und Nährstoffen 

Moor-Entwässerung 
Freisetzung von Kohlenstoff und Nährstoffen 

  
 

Die Stoffakkumulation in wachsenden basenreichen eutrophen Mooren beträgt jährlich 
ca.: 
¶ 0,2 ï 1 t organische Substanz (0,1 ï 0,5 t C) pro ha, 

¶ Phosphor 0,1 ï 0,5 kg P/ha, 

¶ Stickstoff    4 ï 12  kg N/ha. 
 

Die Stofffreisetzung bei Moor-Entwässerung basenreicher eutropher Moore beträgt 
jährlich ca.: 
¶ Mineralisation 6 ï 12 t Torf (3 ï 6 t C) pro Jahr, 

¶ Phosphor-Auswaschung    1 ï 16  kg P/ha, 

¶ Stickstoff-Freisetzung      50 ï 500 kg N/ha. 
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Abbildung 2.1-2: Übersicht verschiedener ökologischer Moorgliederungen (in 
SUCCOW 1988, 2001) 

 

2.1.2 Kurzcharakteristik: 

Armmoor: 

¶ Nährstoffgehalt: oligotroph ï sauer; 

¶ pH-Wert: 2,5 ï 4,8; 

¶ Wasserzuführung über Niederschläge; 

¶ vorherrschende Vegetation: Torfmoose, Wollgras ï Zwergstrauchrasen; 

¶ überall zu finden, wo es genug Regen gibt und/oder wasserstauende 
Bodenverhältnisse vorherrschen; 

¶ Besonderheit: sehr geringer Sauerstofftransport. 

Sauer ï Zwischenmoor: 

¶ Nährstoffgehalt: mesotroph ï sauer; 

¶ pH-Wert: <= 4,8; 

¶ Wasserzuführung über saure Mineralquellen; 

¶ Vegetation: torfmoosreiche Seggenriede; 

¶ Wo: Dünen, Altmoränenlandschaften, Hochgebirge (auf Sanduntergrund); 

¶ Besonderheit: bei viel Niederschlag Übergang zu Armmoor; Ablagerung von 
Eisen. 
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Basen-Zwischenmoor: 

¶ Nährstoffgehalt: mesotroph ï subneutral; 

¶ pH-Wert: 4,8 ï 6,4; 

¶ Wasserzuführung durch basenreiches Mineralbodenwasser; 

¶ Vegetation: braunmoosreiche Seggenriede, z. T. Schilf; 

¶ im östlichen Mitteleuropa zu finden, aber kaum noch vorhanden. 

Kalk-Zwischenmoor: 

¶ Nährstoffgehalt: mesotroph ï kalkhaltig; 

¶ pH-Wert: 6,4 ï 8,5; 

¶ Wasserzuführung: kalkhaltiges Mineralbodenwasser; 

¶ Vegetation: Röhricht, Kopfbinsen, Braunmoos ï Seggenried; 

¶ in Kalkgebirgen und kalkreichen Jungmoränenlandschaften; 

¶ Besonderheiten: Quellkalkablagerungen (z. B. Kalktuffe im NP Rügen-Jasmund). 

Reichmoor: 

¶ Nährstoffgehalt: eutroph; 

¶ pH-Wert: 3,5 ï 7,5; 

¶ Wasserzuführung: Überflutung mit nährstoffreichem Fremdwasser; 

¶ Vegetation: Großröhrichtseggen, Erlen, aber keine Moose; 

¶ in Überflutungsgebieten (Küste, Flussauen), ursprünglich selten, heute aufgrund 
Torfsackung/Torfabbau und Eutrophierung häufiger (auch in den ersten Jahren 
der Überstauphase nach Renaturierung); 

¶ Besonderheit: zeitweise Austrocknung und Mineralisierung. 
 
 

Die folgenden 2 schematischen Darstellungen zeigen als Überleitung zum Abschnitt 
Hydrologische Moortypen die Entstehung von meist eutrophen Versumpfungsmooren 
(Reichmooren). Entscheidend ist die Art der Wasserführung: 
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Abbildung 2.1-3: Aus Succow, M. & Joosten, H. (Hrsg.; 2001), Landschaftsökologische 
Moorkunde, sind die Übersichten, die die vorstehenden 
Kurzcharakteristiken ergänzen (und insbesondere neben 
bodenchemischen Parametern die Leitvegetation näher beschreiben). 
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2.1.3 Übersicht ï Hydrologische (nach SUCCOW/JOOSTEN 

 auch hydrogenetische) Moortypen

Der zeitweilige oder ständige Wasserüberschuss ist der entscheidende Standortfaktor, 
da er Sauerstoffmangel impliziert. Doch Wasser ist nicht gleich Wasser. Dessen 
Zusammensetzung und Zufuhr variiert und prägt somit die Eigenschaften eines 
Moores. 
 

2.1.3.1 Kurzcharakteristik 

Verlandungsmoor: 

¶ Entstehung durch vorausgehende Sedimentation von limnischen Schwebstoffen 
als Mudden und Ausbreitung torfbildender Verlandungsarme; 

¶ je nach Gewässertyp Muddenschicht von bis zu 10 m und mehr; 

¶ Ablagerungen von Mudden führen zur Aufhöhung des Gewässerbodens, dadurch 
abnehmende Wassertiefe und Ausbreitung der Ufervegetation in das Gewässer 
hinein (Binsen-, Schilf- und Schneide-Wasserröhrichte); 

¶ torfbildende Pflanzen dominieren in Abhängigkeit vom Nährstoffgehalt. 

Versumpfungsmoor: 

¶ Wasser steht in Senken und Niederungen direkt unter der Bodenoberfläche an  

¶ 30 % der Moore in Deutschland entsprechen diesem Typ; 

¶ eutrophes Moor; schwankender Grundwasserspiegel führt zur zeitweiligen 
Humifizierung und damit zur Nährstofffreisetzung; 

¶ geringe Torfschicht auf Mineralböden (wegen der Grundwasserschwankungen, 
daher Torf auch  mäßig bis stark zersetzt); 

¶ Wasserzufuhr über Mineralbodenwasser; 

¶ torfbildende Vegetation: Schilfröhrichte, Großseggenriede und Erlenbruchwald. 

Quellmoor: 

¶ an Orten dauerhafter ergiebiger Grundwasseraustritte mit wassergesättigtem 
Boden; 

¶ torfbildende Vegetation: moosreiche Kleinseggenriede, Großseggenriede; 

¶ eutroph bis mesotroph; 

¶ klein, oft punktförmig; 

¶ geringe Torfbildung. 

Hangmoor: 

¶ Entstehung durch mineralstoffreiches Sickerwasser an Berghängen; 

¶ geringe Torflage direkt auf Mineralböden; 

¶ durch Quellen gespeist; 

¶ durch das Aufstauen des Wassers wachsen Hangmoore hangaufwärts; 

¶ am oberen Hang sind weniger Nährstoffe als am Hangfuß (daher dominieren oben 
Torfmoose während unten Seggen vorherrschen); 

¶ meist mesotroph bis oligotroph sauer, vereinzelt aber auch eutroph; 

¶ vor allem in kühl humiden Mittelgebirgen und in den Alpen auf silikatischen 
Verwitterungsböden und auf entkalkten Böden der Altmoränenlandschaften. 

Kesselmoor: 

¶ kesselförmiger Muddekörper, darüber 20 - 50 cm Braunmoos - Seggen ï Torf; 

¶ meist durch Regenwasser gespeist, daher witterungsabhängiges Wachstum; 

¶ oligotroph; 

¶ postglazial entstanden; 

¶ in der Mitte angehoben; rundlich oft mit Wasserrinne (sog. Waggone). 

file:///D:/AFSV2010MV/Anlagen/Anlage4.8_Moortypen_V2.pdf
file:///D:/AFSV2010MV/Anlagen/Anlage4.8_Moortypen_V2.pdf
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Regenmoore ( ): klassische Hochmoore

Wenn Torfmoose unter kühl humidem Klima auf nährstoffarmen Grundwassermoorflächen über 
ihre Umgebung hinauswachsen und linsenförmige Aufwölbungen bilden, werden die von ihnen 
gebildeten Torfe nicht mehr vom Grundwasser, sondern ausschließlich durch Niederschläge 
gespeist. 

¶ torfbildende Pflanzen ertragen extreme Nährstoffarmut ("Hungerkünstler"); 

¶ Vorkommen von Glockenheide, Rauschbeere, Zwergbirke; 

¶ Moorwasserspiegel hebt sich über den Grundwasserspiegel; 

¶ stark klimaabhängig (Niederschlagsmenge und Temperatur). 
 

Weitere Moortypen (seltener und meist durch andere Moortypen überprägt): 
ü Überflutungsmoore (Küste); 
ü Durchströmungsmoor (einst flächig sehr verbreiteter Moortyp wie bspw. Große 

Friedländer Wiese, der nutzungsbedingt nahezu verschwunden ist). 

Abbildung 2.1-4: Übersichten zu Verknüpfung der ökologischen und 
hydrogenetischen Moortypen in Mitteleuropa nach 
SUCCOW/JOOSTEN 2001. 

Abbildung 2.1-5: Kombination ökologischer und hydrologischer Moortypisierungen 
(als Vorstufe zur Bildung der Moorbodenform). 

file:///D:/AFSV2010MV/Poster/DGMT_POSTER_Hochmoore.pdf
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2.1.3.2 Moorbildung im Allgemeinen und Torfbildungsprozesse sind 
zusammenfassend an folgende Bedingungen gekoppelt: 

 
 

2.1.4 Forstliche Einstufung der Moore ï SEA 95 
(Standortserkundungsanweisung) 

Von Moorböden sprechen wir bei dem Vorhandensein von organischen Decken in 
einer Mächtigkeit von mehr als 40 cm und einem Gehalt an organischer Substanz von 
mehr als 30 %. 
 

Eine erweiterte Gliederung der Moorbodenformen ist vorgesehen und hinsichtlich der 

Gliederung nach [65]  in den Postern thematisiert. SEA 95

Wie auch bei den mineralischen Böden erfolgt bislang eine Klassifizierung nach Haupt- 
und Feinbodenformen. 
 

2.1.4.1 Hauptformen 

Die hydromorphen organischen Böden oder Moorböden werden in der 
Hauptformenebene nach dem Hydromorphiegrad, der sich in der Mächtigkeit der 
organischen Decke ausdrückt, in Gleymoor und Moor (i. e. S.) gegliedert. Eine 
Aufteilung in Böden, die durch Grundwasser, Stauwasser oder beide zusammen 
geprägt wurden, unterbleibt. Der Name Gley beim Gleymoor wird hier in weitem Sinne 
verstanden, da bei den Moorböden Grundwasser (i. e. S.) und Stauwasser keine 
wesentlichen Unterschiede in ihrem profilprägenden Einfluss hinterlassen. 
Substratunterschiede werden beim Gleymoor nur ganz grob und beim Moor gar nicht 
mehr berücksichtigt. 
 

Je nach Torfmächtigkeit und unterlagerndem Substrat sind folgende 
Hauptbodenformen und Horizontfolgetypen zu unterscheiden: 
 
Mächtigkeit der organischen Decke 40 ... 80 cm und der Horizontfolge: 
s GM  = Sand-Gleymoor   mit H ï G 
l/s GM  = Decklehm-Gleymoor  mit H ï S ï G 
l GM  = Lehm-Gleymoor   mit H ï S 
 
Mächtigkeit der organischen Decke über 80 cm: 
M  = Moor    mit H ï G 
(Horizontbezeichnungen: H = Torfhorizont, S = Staunässehorizont, G = Gleyhorizont) 
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2.1.4.2 Feinbodenformen 

Im Sprachgebrauch wird auch bei den Moorbºden der Begriff ĂFeinbodenformñ 
verwendet, obwohl Feinbodenformen nach feindifferenzierten Merkmalen wie bei den 
Mineralböden bisher nicht ausgeschieden worden sind. Stattdessen werden die 
Hauptbodenformen lediglich nach der NB-Stufe der oberen 40 cm untergliedert und die 
Untereinheiten mit den nachstehenden Namen für die Nährkraftstufen bezeichnet (NB-
Stufe siehe weiter unten). Als Neuerung wird die Nährkraftstufe Ăsehr armñ eingef¿hrt. 
 

R = reich bei N7 B7 

K = kräftig bei N6 B6 

M = mittel oder mäßig nährstoffhaltig bei N5 B5 

Z = ziemlich arm bei N4 B4 

A = arm bei N3 B4 

D = sehr arm (dystroph) bei N2 B3 u. nach Merkmalen der Vegetation 

 
 

Tabelle 2.1-1: Wertespannen für die NB-Stufen ï () labormethodisch bedingt mit 
Überlappungsgrenzen (ferner ergänzt um die NB-Stufe 8, da Torfdecken 
bodenchemisch den Humusdecken mineralischer Böden entsprechen): 

   

Stickstoff-stufe 
Nt von Ct %  
(Nc %) 

C/N 

N8 <= 10 >= 9,6 

N7 8,6 é 6,8 11,6 é 14,7 

N6 7,0 ... 5,4 14,2 ... 18,5 

N5 5,6 ... 4,2 17,8 ... 23,8 

N4 4,4 ... 3,2 22,7 ... 31,2 

N3 3,4 ... 2,4 29,4 ... 41,6 

N2 <= 2,6 >= 38,6 

    

Säure-
Basenstufe 

V-Wert (%) PH/H2O pH/KCl 

B8 >= 66 >= 6,5 >= 6,0 

B7 > 66 é46 (68) 6,7 é 5,35 6,2 é 4,8 

B6 >30 ... 46 (48) 4,6   5,6 4,0... 5,0 

B5 >18 ... 30 (32) 3,8   4,8 3,2 ... 4,2 

B4 >10 ... 18 (20) < 4,0 < 3,4 

B3 >6 ... 10 (12) < 3,8 < 3,2 
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Da die Nährkraftstufen bei den Moorböden Stamm-Eigenschaften sind, werden die Abkürzungen 
groß geschrieben und ï um Verwechslungen mit Abkürzungen für das Substrat u. a. zu 
vermeiden ï von dem Symbol der Hauptform durch einen Punkt abgetrennt. 
 
Hinzu kommt die Angabe der Grund- oder Stauwasserform nach dem aktuellen Wasserstand, 
die bis zur Tiefenstufe 4 (=  grund- bzw. stauwassernah) über die Vegetation anzusprechen ist 
(siehe Abschnitt 2.6.), bei tiefer entwässerten Mooren nach den Ergebnissen der Bohrungen 
(z.B. 56 = langzeitig grundwasserbeeinflusst).  

 

2.1.4.3 Anthropogene Veränderungen der Moore 

Die überwiegende Zahl der in unserer Landschaft vorhandenen Moore ist anthropogen 
beeinflusst, einmal durch Torfgewinnung, zum andern durch Entwässerung. Bei der Kartierung 
wird der anthropogene Einfluss direkt nur in folgenden Fällen zum Ausdruck gebracht: 
 
 a = ausgetorft. 
 
Der Zusatz a = ausgetorft bezieht sich nur auf die ausgetorften Flächen, nicht auf die Balken 
oder andere ursprüngliche Flächen. Kartiert wird die derzeitige Feinbodenform, nicht die 
ursprünglich vorhandene. Sie erhält den Zusatz ausgetorft und als Kurzzeichen ein 
vorgestelltes kleines  a, z.B. 
 
a M.A 34 = ausgetorftes armes Moor, langzeitig grundwasserbeherrscht. 
 
Entwässerungen werden nicht besonders gekennzeichnet. Sie kommen durch die über die 
Zustands-Vegetationsform und/oder korrigierte Spiegeltiefe angesprochene Grundwasserform 
zum Ausdruck.  

 

2.1.4.4 Zustands-Vegetationsformengruppen als Ansprachehilfe für 
Moorstandorte 

Moorstandorte lassen sich hinsichtlich Grund- und Stauwasserform und Nährkraftstufe 
recht gut mit Hilfe von Zustands-Vegetationsformengruppen ansprechen, die in 

Anlehnung an  erarbeitet worden sind. Die folgende Übersicht enthält Succow (1988)

neben den Zustands-Vegetationsformengruppen auch die zugehörigen Feuchtestufen, 
Nährkraftstufen und Grundwasserformen mit der Angabe des Status (primär natürlich 
oder nach Entwässerung) sowie die zu kartierenden Humusformen. Die 
Stauwasserformen sind aus den Hauptbodenformen sinngemäß abzuleiten. Selten 
vorkommende Grund- und Stauwasserformen bleiben vorerst unberücksichtigt. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Moor
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Abbildung 2.1-6: Zustandsvegetationsformengruppen der Moorstandorte (mit Grund- 
und Stauwasserform) 
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Die einzelnen Merkmalsübersichten der Zustands-Vegetationsformengruppen für 

Moorstandorte werden hier nicht wiedergegeben (s. Quellenangabe zur [65] ). SEA 95

 
Nachfolgende Beispielsaufnahmen zeigen Moorprofile mit Vegetationsausschnitten im Forstamt 
Wredenhagen (Mittelmecklenburg; alle Aufnahmen sind vom Verfasser): 

  

e06760: Moddkalk-Moorgley (MK MG 3+4, 
langzeitig hanggrundwasserbeherrscht; f Mu, 
feuchter Mull); ab ca. 40 cm stehen limnische 
Sedimente an (sog. Wiesenkalke bzw. 
Halbkalk- oder Kalkmudden); einen 
Vegetationsausschnitt zeigt das Bild rechts 

dominantes Bingelkraut (Mercurialis perennis) 
im zeitigen Frühjahresaspekt 

 

  

b06763: Reiches Moor (M.R 4+4, ständig 
hanggrundwassernah; fMu, feuchter Mull);  
die Vegetation zeigen die Bilder unten 
(Folgeseite!) und rechts: 

Frühjahresaspekt mit u. a. Anemone 
nemorosa und ranunculoides, Wald-Goldstern 
(Gagea lutea), Goldnessel (Galeopdolon 
luteum), Scharbockskraut (Ranunculus 
ficaria), Waldmeister (Gallium odoratum), 
Giersch (Aegopodium podagraria), 
Einbeere (Paris quadrifolia), Perlgras (Melica 
uniflora) 


















































































































































































































































































































